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ſtällen unter ihren Schlachtopfern berauſcht und ſchlafend , eine Unvorſich⸗

tigkeit , welche bei dieſen verſchlagenen Thieren gewiß nur daraus zu erklä —

ren iſt . Doch iſt der Puma trotz dieſes blutdürſtigen Naturells ziemlich

ſcheu und greift den Menſchen nie an . Wird er verfolgt , ſo ſcheut er

namentlich die Hunde und entzieht ſich als geſchickter Kletterer durch Flucht

auf die Bäume der verfolgenden Meute .

Jung eingefangen wird er öfters gezaͤhmt, wie etwa die Hauskatze ,
als frei umherlaufendes Hausthier gefunden , doch wird er den Menſchen

dadurch unangenehm , daß er die üble Gewohnheit hat , aus irgend einem

Verſteck raſch auf ihm bekannte Perſonen loszuſpringen und ſo Schrecken

verurſacht .
Das Weibchen unterſcheidet ſich weſentlich nicht vom Männchen ; es

wirft jährlich etwa drei Junge , die ſich leicht zähmen laſſen . Das Fleiſch

des Puma wird von den Indianern gegeſſen und der Pelz zu Pferde —
decken und ſonſtigem verwendet .

18. Der Eyra . Telis Eyra .

Er gleicht im Körperbau ganz dem Puma , doch iſt er geſtreckter und

hat einen breiteren Kopf und eine viel geringere Größe , welche etwa die

einer großen Hauskatze beträgt . Die Körperlänge iſt 1½ “ , Schwanz 17

nebſt 10 “ Schulterhoͤhe . Die Färbung iſt hellgelbroth . Er bewohnt Süd —

amerika von Paraguay bis Guyana und ſoll ein ſehr raubgieriges Na —

turell haben .

19 . Der Jaguarondi . Telis Jaguarondi .

Tafel 13 .

An Größe und Geſtalt den vorigen ähnlich , mit kleinem Kopfe und

kurzen abgerundeten Ohren und einer durchaus kurzen Behaarung , die

dunkelbraun ſich anſehend gleichmäßig über den ganzen Körper ſich ver —

breitet . Er iſt etwa 2½ “ lang und durch den ſehr langen Schwanz auf —

fallend ; derſelbe hat 1/ “. Seine Heimath iſt von Paraguay an ganz

Südamerika bis hinauf nach Mexico und Peru ; er findet ſich noch in

einer Höhe von 12,000 “ über dem Meere .

Mit dem Jaguarondi iſt die Zahl der beſtimmt nachgewieſenen ſüd —

amerikaniſchen Katzen abgeſchloſſen . Wir haben über ſie noch folgende

Beobachtungen mitzutheilen : 4) ſind ſämmtliche Arten Tagkatzen und lang —
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geſchwaͤnzt; 2) tritt uns keine luchsartige Katze entgegen ; 3) hat Sud⸗
amerika allein einfarbige Katzen .

Ehe wir an die nächſte natürliche Gruppe kommen , geben wir hier
dem Leſer noch eine vergleichende geographiſche Tabelle , in welcher ſich ein

richtig übereinſtimmendes Verhältniß zeigt , wie nämlich je mit Abnahme der

Größe des Thieres auch ſein Verbreitungsbezirk kleiner wird , eine Be —

merkung , die auch anderwärts ſich beſtätigt ; man denke nur z. B. an die

Verbreitung des größten Landthieres , des Mammuths , der als das größte
Thier auch auf der ganzen Erde allenthalben in ſeinen Ueberreſten gefun⸗
den wird . Man kann im Allgemeinen ſagen , je größer ein Thier iſt ,
deſto leichter überwindet es die Schwierigkeiten , die ſeiner größeren geo —

graphiſchen Verbreitung im Wege ſtehen , je kleiner es aber iſt , deſto mehr
iſt es an Oertlichkeiten gebunden und deſto kleiner iſt alſo auch der Be —

zirk , den es bewohnt . Wir werden dieſen Satz in der angefügten ver⸗

gleichenden Ueberſicht in ſeiner vollen Wahrheit beſtätigt finden . Daß die

Grenzbeſtimmungen nur ungefähre ſind , liegt in der Natur der Sache .
1. Der Puma : von Patagonien dem 50 . “ ſüdl . Breite bis nach Canada

dem 50 . nördl . Breite .

2. Der Jaguar : vom La Plata - Strome dem 35 . “ ſüdl . Breite bis in

die Vereinigten Staaten dem 35 . “ nördl . Breite .

3. Der Mbaracaya “ : von Patagonien dem 53 . “ ſüdl . Breite bis Braſilien
dem 10 . “ nördl . Breite .

4. Die Pardelkatze : von Peru dem 20 . 9 ſüdl . Breite bis in die Ver⸗

einigten Staaten dem 40 . “ nördl . Breite .

5. Der Jaguarondi : von Paraguay dem 30 . “ ſüdl . Breite bis nach Mexico

dem 30 . “ nördl . Breite .

6. Der Eyra : von Paraguay dem 30 . 0 ſüdl . Breite bis Braſilien dem

10 . 9 nördl . Breite .

7. Die Pampaskatze : von Patagonien dem 53 . “ ſüdl . Breite bis Pata⸗
gonien dem 43 . “ nördl . Breite .

8 . 9. 10 . Colocolo tigrina und macrura : vom Aequator bis zum 10 . 0

nördl . Breite .

Aus dieſer Tabelle erſieht man , daß z. B. der Puma , der kleiner

iſt als der Jaguar , eine größere Verbreitung hat als der letztere , doch
wird dieſer Widerſpruch aufgehoben dadurch , daß der Puma da , wo der

Jaguar nicht mehr vorkommt , wie ſchon einmal bemerkt , groͤßer und mäch —

tiger wird als der Jaguar .
Da der eigentliche Norden Amerika ' s keine ähnliche Katzen mehr auf —

Seite 12 iſt irrthümlich Albaracaya gedruckt .
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zuweiſen hat , ſo ſehen wir uns genöthigt , dieſen Erdtheil zu verlaſſen , um

uns in der alten Welt nach ähnlichen Arten umzuſehen und zwar wollen

wir , da wir die größten Arten ſchon kennen gelernt haben , ſolche aufſuchen ,

die den Pardelkatzen Amerika ' s in Bezug auf ungefähre Groͤße, Färbung ,

Zeichnung und Naturell entſprechen . Eine ſolche ähnliche Gruppe finden
wir in den Servalinae oder Tupfkatzen , welche im Serval ihren Hauptver —
treter haben und welche in der alten Welt die gleiche Stelle ausfüllen ,
wie die Pardelkatzen in der neuen Welt , wo wir Südamerika verlaſſen
und in Nordamerika blos noch den Luchs aufzuſuchen haben .

20 . Der Serval . FPelis Serval .

Tafel 13 .

Dieſes Thier gleicht in Lebensart ganz der Pardelkatze , doch iſt es

robuſteren Körperbaues und namentlich mit ſtarken Gliedmaßen verſehen .
Der Serval hat einen kleinen Kopf mit großen ſpitz zulaufenden Ohren
und einen ziemlich kurzen Schwanz , der blos bis zum Sprunggelenke herab —

geht . Der dichte lange Pelz iſt fahlgelb und röthlich oder grau nuancirt ,

an der ganzen Unterſeite weiß . Die Zeichnung ſeiner Flecken iſt außeror —

dentlich verſchieden und kann blos in allgemeinen Anhaltspunkten angegeben
werden . Vom Hinterkopf über den Hals ziehen ungleich laufende ſchwarze

Streifen , die ſich in unregelmäßigen Unterbrechungen bis zur Schwanzwurzel

fortſetzen . Die Seite bedecken ebenfalls einfache ſchwarze Flecken , die an

den Beinen und im Schwanze theilweiſe in Binden übergehen . Die Backen

haben kleine ſchwarze Punkte , auf der Stirne zeichnen ſich hauptſächlich

zwei Streifen aus , die nach dem Hinterkopfe laufen . Die Kehle und der

Hals haben öfters einen ſchwarzen Streifen .

Der Serval erreicht eine Größe von 3“, Schwanz 1“; er bewohnt
das ſüdliche und ſüdweſtliche Afrika , und jagt junge Antilopen und Lämmer ,
kleinere Säugethiere und Vögel . Er iſt von wenig wildem Naturell und

zähmbar wie etwa die Hauskatze . Er wird ziemlich ſelten zu uns ge —

bracht und iſt deßhalb nicht ſehr bekannt . Eine weiter zu dieſer Gruppe

gehörende Katze hat Afrika nicht . Die beiden anderen noch hieherge —

hoͤrenden ſind Aſien eigenthümlich . Es ſind dieß die Taraikatze und der Kueruck .

21. Die Taraikatze . Telis viverrina .

Sie iſt kleiner als der Serval und erreicht blos die Größe der wil —

den Katze , iſt kurzbeiniger als jener und hat weniger lange Ohren . Das
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